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„... mit all meinen Freundinnen 
auf die Winterferien. Mein Mann 
fliegt dann mit unseren Kindern 
nach Ägypten – und ich habe 
sturmfreie Bude.“

/JOB�4UÓDL (43),�5SJFS�/PSE. Win-
terferien sind vom 21. bis 25. Feb-
ruar.  (rm.)
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"OJUB und�(VJEP�4DINJUU aus 
Gusenburg feiern am Samstag 
das Fest der goldenen Hoch-
zeit. Es gratulieren von Herzen 
die Kinder und Enkelkinder. Sie 
wünschen ihnen alles Gute und 
weiterhin Gesundheit und noch 
viele weitere gemeinsame Jahre.
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)FSNJOF�.FOEFO aus ,PSMJOHFO
feiert am Samstag ihren 80. Ge-
burtstag. Zu diesem Ehrentag 
gratulieren von ganzem Herzen 
ihre Kinder, Schwiegerkinder und 
ihre sechs Enkel mit Partner. Sie 
wünschen ihr alles Gute, viel Glück 
und weiterhin Gesundheit und 
Wohlergehen.
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Versuchter Totschlag: Jugendstrafe samt Alkoholentzug
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53*&3�,0/; Nach drei Verhand-
lungstagen zog die Vierte Große Ju-
gendkammer des Landgerichts Trier 
den Schlussstrich unter einen bluti-
gen Streit in einem Konzer Stadtteil. 
Dann verkündete der Vorsitzende 
Richter Heinemann das Urteil für 
den 19-jährigen Angeklagten: Drei 
Jahre Jugendstrafe wegen versuch-
ten Totschlags in Tateinheit mit ge-
fährlicher Körperverletzung. Damit 
einhergehend wird eine zweijährige 
Maßregel zum Alkoholentzug ange-
ordnet.

Tatort war das Elternhaus des jun-
gen Angeklagten. Am 13. Juni 2021 
hatte dort der 19-Jährige dem neuen 
Lebensgefährten seiner Mutter (im 
Folgenden T. genannt) ein Messer 
in den Bauch gestoßen. Vorange-
gangen war ein heftiger Streit, bei 
dem es insbesondere um Biervorrä-
te ging (wir berichteten). Zur Tatzeit 
betrug der vom Experten geschätzte 

Alkoholpegel des jungen Mannes 
rund drei Promille. Daher ging auch 
schon die Anklage von verminderter 
Schuldfähigkeit aus.

Mit dem Urteil entsprach die Kam-
mer exakt dem Antrag von Staatsan-
walt Wolfgang Spies. Er hatte zuvor 
für den 19-Jährigen eine dreijährige 
Jugendstrafe beantragt, davon zwei 
Jahre durch die Unterbringung in 
eine Entziehungsanstalt. Sollte der 

Angeklagte die Entziehung mit Er-
folg absolviert haben, könne das 
restliche Jahr der Jugendstrafe zur 
Bewährung ausgesetzt werden. 
Spies ging davon aus, dass der An-
geklagte in Tötungsabsicht zugesto-
chen habe. Darauf hätten schon in 
den Wochen vor der Tat mehrfache 
schwere Drohungen des jungen 
Mannes wie „Ich stech’ ihn ab“ 
schließen lassen. Auch zitierte der 

Ankläger Sprüche des Angeklagten 
nach der Tat. So soll er zur Mutter ge-
sagt haben „Ich hab’s leider getan“, 
und bei seiner Festnahme habe er 
die Polizeibeamten mit der Frage 
„Ist er wenigstens tot?“ begrüßt. Im 
Ergebnis ging Spies von einem ver-
suchten Totschlag in Tateinheit mit 
gefährlicher Körperverletzung aus. 
Der Angeklagte habe mit bedingtem 
Tötungsvorsatz auf T. eingestochen.

Als Schuldmilderungsgründe 
führte der Staatsanwalt an: Die ver-
minderte Steuerungsfähigkeit durch 
rund drei Promille Alkohol zur Tat-
zeit, die Entschuldigung des Ange-
klagten beim Opfer, sein Geständnis 
und die Tatsache, dass laut Gutach-
ten der Stich für das Opfer nicht le-
bensgefährlich war. Spies: „Reicht 
hier nur die Maßregel der zweijäh-
rigen Entziehungsanstalt? Ich sage 
nein angesichts eines versuchten 
Totschlags.“ Eine Jugendstrafe zu-
sätzlich bleibe erforderlich, zumal 
sie bei erfolgreicher Entziehung zur 
Bewährung ausgesetzt werde.

Auch Verteidiger Dr. Andreas Am-
mer sah in den zwei Jahren Alkohol-
entzug ein unbedingtes Muss, konnte 
aber dem Staatsanwalt in Bezug auf 
versuchten Totschlag nicht folgen.

Ammer verwies dazu auf die zahl-
reichen vorausgegangenen Alko-
holexzesse seines Mandanten und 
sagte: „Die waren immer nur mit 
verbaler Aggression verbunden, 
er hat in dem Zustand aber nie 
jemanden angegriffen.“ Der Ange-
klagte habe das Messer aus Angst 
vor T. genommen und sei dann in 
seinem Rauschzustand an der Tür 
in ihn hinein gestolpert, als er ihm 
öffnete. Hier fehle, so der Verteidi-
ger, der Tötungsvorsatz. Erfüllt sei 
der Tatbestand der gefährlichen 
Körperverletzung.

Die Kammer folgte nach langer 
Beratung jedoch der Auffassung 
der Anklage und ging von beding-

tem Tötungsvorsatz aus. Aufgrund 
seiner hohen Alkoholisierung zur 
Tatzeit sei der Angeklagte in seiner 
Steuerungsfähigkeit beeinträchtigt 
gewesen, also vermindert schuld-
fähig, aber nicht schuldunfähig. 
Mildernd seien auch zu berücksich-
tigen: Die lange Untersuchungshaft, 
die Entschuldigung beim Tatopfer, 
das Geständnis und die letztlich 
geringen Folgen für das Opfer, das 
sich schnell von der Verletzung er-
holt habe. Vorsitzender Heinemann: 
„Daher ist hier zwar von einem min-
der schweren Fall auszugehen, aber 
ein Messer nehmen und zustechen 
könne auch keine Lösung sein. Auch 
wenn es das Leben bisher mit dem 
jungen Mann nicht gut gemeint 
habe. Heinemann nannte die ver-
pfuschte Gesellenprüfung, den Füh-
rerscheinverlust durch Alkohol, der 
Tod des Vaters und die Beziehung 
seiner Mutter zu T., der sich auch 
in die Vaterrolle drängen wollte, was 
beim Angeklagten zu einer starken 
Abneigung geführt habe.

Heinemann wünschte dem An-
geklagten, dass er die Entziehungs-
maßnahme durchstehen werde, 
denn „das ist eine harte Nummer. 
Aber Sie haben es dadurch nun 
selbst in der Hand, die Weichen für 
ein neues Leben zu stellen.“

Das Urteil ist noch nicht rechts-
kräftig.

Ein 19-Jähriger stach im Streit auf den Lebensgefährten seiner Mutter ein. Das Landgericht Trier verurteilte den Täter nach der Bluttat in einem Konzer 
Stadtteil zu drei Jahren Jugendstrafe.
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„Und da warst du schnell ausgeliefert“
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(&30-45&*/ Auf 137 Seiten steht 
schwarz auf weiß, was einige Schü-
ler im ehemaligen Bischöflichen In-
ternat in Gerolstein in den 1950er 
bis 1980er Jahren erleiden muss-
ten – und was das Bistum Trier da-
raus schlussfolgern sollte. Der Ab-
schlussbericht unter der Leitung 
zweier Wissenschaftlerinnen ist am 
Freitag in Trier veröffentlicht wor-
den. Unter den Verfassern sind auch 
ehemalige Internatsschüler.

54 ehemalige Albertinum-Schüler 
haben sich an dem Aufarbeitungs-
projekt beteiligt. Im Interview, mit 
Briefen und Mails haben sie ihre 
traumatischen Erfahrungen ge-
schildert. Unter anderem ist von 
Stockschlägen, sexuellem Miss-
brauch, Ohrfeigen, stundenlangem 
Eingesperrtsein in dem Bericht die 
Rede. „Nachts konntest du dich 
nicht verstecken. Und da warst du 
dem ausgeliefert…“, schildert ein 
ehemaliger Schüler darin.

Die Folgen der Gewalttaten spürt 
manch einer noch heute. Am Rande 
der Veröffentlichung sagt ein heute 
81-Jähriger, Angst begleite ihn bis 
heute.

„Zu den Beschuldigten der kör-
perlichen und psychischen Gewalt 
zählen einerseits alle drei langjäh-
rig als Direktoren tätigen Priester 
und neun Mitarbeiter“, heißt es in 
dem Bericht. Die Direktoren und 
ein langjähriger Mitarbeiter sollen 
Schülern auch sexuelle Gewalt an-
getan haben. Ebenso werden wie-
derum Mitschüler, „vornehmlich 
ältere Jungen und Subpräfekten“, 
beschuldigt, alle Formen der Gewalt 
ausgeübt zu haben.  Ein ehemaliger 

Schüler, 66, kommentiert; „Es war 
eine Zeit, in der das Schlagen von 
Kindern als Erziehungsmittel galt.“ 
Aber das, was sie unter der Fuchtel 
der Aufseher in diesem „Knast” hät-
ten erleben müssen, habe damals 
jedes Maß des Erträglichen über-
schritten.

Wie konnte es zu diesem System 
der Gewalt kommen? Als Gründe 
werden unzureichende Qualifika-
tion der Beschäftigten, Geschlos-
senheit des Systems und fehlen-
de Schutzmaßnahmen durch die 
Familien genannt sowie fehlende 
Kontrolle durch den Träger. Bischof 
Stephan Ackermann sprach in ei-
nem Pressegespräch, nachdem der 
Bericht zuvor ehemaligen Schülern 
vorgestellt worden war, von einer 
vernachlässigten Einrichtung.

Der Lenkungsausschuss des Auf-
arbeitungsprojekts empfiehlt unter 
anderem dem Bistum Trier, reale 
Verantwortung für die Taten klar 
zu benennen. Dies sei für die Ent-
lastung der Betroffenen von Gewalt 
durch Priester und durch die von 
ihnen autorisierten Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter unabdingbar. 
Bischof Ackermann sagte weiter, 
er bitte die ehemaligen Internats-

schüler in seiner Verantwortung als 
der amtierende Bischof von Trier 
ausdrücklich um Verzeihung für 
das, was ihnen an Schmerz in einer 
Institution des Bistums zugefügt 
worden sei. Er sprach von einer „un-
unterbrochenen Gewaltgeschichte“ 
im Albertinum-Internat.

Das Aufarbeitungsprojekt war im 
Jahr 2019 gestartet. Es war das ers-
te unabhängige und einrichtungs-
bezogene Aufarbeitungsprojekt des 
Bistums Trier. Mit Genehmigung des 
Bischofs durften die Wissenschaft-
lerinnen im Bistumsarchiv recher-
chieren.

In den Jahren zuvor waren im-
mer wieder Vorwürfe laut gewor-
den. 2012 hatte etwa ein ehemali-
ger Schüler des Jungeninternats in 
einem Blog von sexuellem Miss-
brauch und Massenbestrafungen 
geschrieben.

Im gleichen Jahr wandte sich 
ein anderer ehemaliger Inter-
natsschüler an Bischof Stephan 
Ackermann. Aus seinem Brief, der 
unserer Zeitung vorliegt, spricht 
aus jeder Zeile Verzweiflung und 
welchen Mut es ihn gekostet ha-
ben muss, über die nie verheilten 
Wunden zu sprechen. Der Mann 

hat sich vor sechs Jahren das Le-
ben genommen.

In Gesprächen mit ehemaligen 
Schülern, die zur Vorstellung des 
Berichts teils mehrere Stunden an-
gereist waren, wird deutlich: Einige 
möchten mit dem Abschlussbericht 
das schwarze Kapitel ihrer Jugend 
ad acta legen, für andere ist die 

Aufarbeitung noch lange nicht ab-
geschlossen. Sie wollen eine Wieder-
gutmachung für das erlittene Leid 
(siehe Info).
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Mindestens 54 Kinder 
wurden in den 1950er bis 
1980er Jahren im ehemali-
gen Bischöflichen Internat 
Albertinum in Gerolstein 
körperlich und psychisch 
misshandelt. Einigen 
wurde sexuelle Gewalt 
angetan. Der Abschlussbe-
richt dokumentiert eine 
„ununterbrochene Ge-
waltgeschichte“, wie der 
Trierer Bischof sagt.
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